
BLOG-NOTE

Wenn Freiheit
überfordert
VON POL SCHOCK

Ich bin mal wieder spät dran.
Wie so häufig. Es ist Freitag,
später Nachmittag. Diese Zeilen
hätten schon längst geschrieben
sein sollen. Der Kollege gegen-
über wirft mir bereits nervöse
Blicke zu. An solchen Tagen
wünschte ich, man könnte den
24-Stunden-Tag beliebig erwei-
tern. So wie ein Word-Dokument
– einfach weiter nach unten
scrollen. Doch auf Dauer wäre
das wohl auch keine Lösung.
Wahrscheinlich würde ich dann
doch erst fünf Minuten vor Buf-
falo in die Gänge kommen. Wenn
die Zeit mal wieder drängt, sind
auch die Verheißungen von Bü-
chern wie „Club der Zeitmillio-
näre“ äußerst attraktiv. Weniger
Arbeiten, mehr Zeit, mehr Frei-
heit – so die Gleichung von Greta
Taubert. Die junge deutsche
Schriftstellerin war ursprünglich
vom Berufsleben gestresst und
predigt nun die Arbeitsreduktion.
Klingt verlockend, doch ich bin
da skeptisch. Zu viel Freiheit
überfordert die Menschen. Denn
dann wissen sie nicht, für was
sie sich entscheiden sollen. Wer
das nicht glaubt, sollte sich ein-
mal beim Abendbuffet im Res-
taurant umsehen. Wenn es un-
zählige leckere Köstlichkeiten
aus allen Küchen der Welt gibt,
lässt sich nämlich Interessantes
beobachten. Anstelle sich gezielt
für eine Speise zu entscheiden,
füllen sich die Teller mit Pasta,
Braten, Lachsfilet, Gratin und
Kaviar. Von allem etwas – soviel
wie möglich. So ist es auch mit
der Zeit. Hat der Mensch zu viel
davon, kann er sich von allem
möglichen ablenken lassen – er
wird zum Vielfraß. Der zeitlich
eingespannte Mensch wird je-
doch zum Gourmet und sucht
sich nur die erlesensten Ange-
bote vom Buffet der Freizeitbe-
schäftigungen aus.

AGENDA

Blind-Date um den
Deutschen Buchpreis

Luxemburg. Am Donnerstag, dem
22. September, um 19 Uhr, lädt das
Institut Pierre Werner ins nei-
mënster zu einer Blind-Date-Le-
sung ein. Einer der 20 nominierten
Autoren für den Deutschen Buch-
preis 2016 wird Auszüge aus einem
seiner Werke vorlesen. Auch in
diesem Jahr wird wieder der beste
deutschsprachige Roman zur
Frankfurter Buchmesse ausge-
zeichnet. Wer von den Kandidaten
der sogenannten Longlist lesen
wird, ist eine Überraschung. Mo-
deriert wird der Abend von Johan-
nes Birgfeld der Universität des
Saarlandes. Tickets kosten 10 und 5
Euro. Reservierungen per Tel.
26 20 52-444. Weitere Infos auf
www.neimenster.lu.

Wann de Kachkéis net schmaacht
De „Littel Superjhemp“ kann deem Alen net d'Waasser reechen

VUM BENOÎT MAJERUS

Hien flitt, an flitt, a flitt… – an gëtt
der Saach net midd, oder dach? De
Superjhemp ass bei wäitem dat er-
follegräichst a bekanntste Wierk an
der Lëtzebuerger Literatur.

Säit 1988 produzéieren de Lucien
Czuga an de Roger Leiner mat en-
ger erstaunlecher Regelméissegkeet
Joer vir Joer op mannst een Album
iwwert de Charel Kuddel, wéi de
Superjhemp a sengem alldeegleche
Liewen als Staatsbeamten a Papp
heescht. 33 Albumen sinn esou ent-
stanen.

Mä wéi bei aner erfollegräiche
Comic-Serien och, huet een hei-
ansdo d’Impressioun, dat „De Su-
perjhemp“ eng nei Inspiratiouns-
quell bräicht – et ginn iwwregens net
vill Serien um internationale Co-
micmaart, déi sou laang vun deenen
selwechten Auteuren gedroen ginn.

A wéi aner erfollegräich Serien
och, sinn déi zwee Lëtzebuerger be-
reet, eppes Neies ze probéieren, mä
ouni hir Fans, déi weider trei all Al-
bum kafen, ze veriergeren: keen
neien (Super-)Held also, mä
d'Kandheet vum Superjhemp.

Nom „Vu Cliquen, Klucken a
Klacken“ aus dem Joer 2013 ass elo
den zweeten „Littel Superjhemp“
mam Titel „Vu Geessen, Gussen a
Gaassebouwen!!“ an all Librairie an

Zeitungsbuttek ze fannen. Mam
„Petit Spirou“ a „Kid Lucky“ sinn
aner Auteuren an Editeuren dee-
selwechten Wee gaangen. A wéi
beim „Petit Spirou“, deen een enor-
men kommerziellen Succès kannt
huet, wielen den Czuga an de
Leiner och d'Form vum Gag, deen
op enger Säit eng kleng Geschicht
erzielt.

An deem neien Album, deen di-
rekt op déi iewescht Platz vun der
Bestsellerlëscht geflunn ass, suergt
dee klengen Superjhemp vir aller-
hand Duercherneen zu Heihatech-
nachnidebauchwéi. Mat sengen

Kollegen Frunnes, Jamber a Lisi
kréien si sech an d'Hoer mat der
Schwëster Marie-Bigoudi, mat
sengen Elteren, mam Schoul-
meeschter ...

Et hätt een sech kéinten eng Ge-
schicht virstellen, déi d'1960er an
d'1970er Joren ähnlech op d‘Schëpp
géif huelen, wei de groussen Su-
perjhemp dat fir déi lescht 30 Joer
gemaach huet: d'Lëtzebuerger Ge-
sellschaft aus deene Joren duerch de
Bléck vun engem Kand a vum Czu-
ga-Leiner wier eng spannend Iddi
gewiescht an eng Méiglechkeet, fir
de Genre e bëssen ze erneieren. De
Witz (an de Succès) vum groussen
Superjhemp leit jo genau an der Dé-
risioun vu Lëtzebuerg a sengen
Awunner.

Mä am „Littel Superjhemp“ be-
schränken sech d'Geschichten op
kuerz Sketcher, wou dem Czuga
seng Wuertspiller méi oder manner
gutt fonctionnéieren. Et sinn éisch-
ter Geschichten vu Kanner, wéi ee
Bléck op déi fir d'Lëtzebuerger Ge-
sellschaft spannend Joren.

Sou hannerléist dësen Album
dach éischter ee Gefill vun enger
verpasster Chance. Vläicht geléngt
et deem vun Samsa produzéierten
Film de Superjhemp erëm un d'Fléi-
en ze kréien: well, mat oder ouni
Kachkéis, dofir ass „Vu Geessen,
Gussen a Gaassebouwen“ dach ze
schwéierfälleg.

Roger Leiner, Lucien Czuga,
„De Littel Superjhemp –

Vu Geessen, Gussen a Gaassebouwen!!“
Éditions Revue,

ISBN 978-9959-45-07-7, E 16

De Superjhemp
gehéiert zum
popkulturellen
Inventar vu
Lëtzebuerg.
(FOTO: ANOUK
ANTONY)

Massenmord und Bachs Musik
Leon de Winters spektakulärer Roman „Geronimo“ auf den Spuren von Osama Bin Laden

VON PETER MOHR

„Er war natürlich nicht nur ein Mons-
ter. Er war auch menschlich. Aber das
macht es noch schlimmer“, erklärte
der niederländische Erfolgsschrift-
steller Leon de Winter kürzlich in ei-
nem Interview über seine Romanfigur
Osama Bin Laden.

Der 62-jährige Autor hat sich auf das
Wagnis eingelassen, ein Stück jün-
gere Zeitgeschichte umzuschreiben.
Im Roman wird Osama Bin Laden
im Frühjahr 2011 von den US-Spe-
zialeinheiten nicht erschossen, son-
dern entführt. „Geronimo“ lautete
das Codewort der Navy Seals, wenn
der furchtbare Terrorist, der Draht-
zieher der 9/11-Attentate gefasst
wird.

Im Mittelpunkt des Romans steht
das CIA-Mitglied Tom Johnson. Der
Sohn aus gutem Haus mit dem Fai-
ble für klassische Musik hat seine
Tochter durch das Madrider At-
tentat verloren und ist in Afgha-
nistan selbst verwundet worden. Er
sucht das von den Taliban auf grau-
samste Weise verstümmelte Mäd-
chen Apana, das die Musik von Jo-
hann Sebastian Bach über alles lieb-
te und „mit offenem Mund, die gro-
ßen blauen Augen aufgerissen“ den
Klängen folgte. Einst hatte er ihr ein
einfaches Keyboard zum Musizie-
ren geschenkt.

Dann ist da noch Jabbar, ein jun-
ger Pakistani, der sich in Apana ver-
liebt hat und der in einem Haus un-
weit von Osama Bin Ladens Ver-
steck im pakistanischen Abbottabad
lebt. Damit hat Autor Leon de Win-
ter die beiden Handlungsstränge
miteinander verknotet.

Osama Bin Laden auf dem Moped

„Auf dem Kopf trug er einen vor-
sintflutlichen Helm, eine Art hal-
bierten Lederball mit Ohrenklap-
pen. Auf der Nase eine Brille mit Bi-
fokalgläsern, die seine Augen ver-
zerrten, und um Hals und Kinn ei-
nen Schal, der einen Großteil sei-
nes Gesichts verbarg.“

So getarnt fährt Osama Bin La-
den auf einem alten Moped durch
den Ort, besorgt mal Zigaretten und
mal Vanilleeis für eine seiner drei
Frauen, mit denen er in seinem Ver-
steck zusammenlebt. Überdies hat
er sich geradezu rührend um das

verstümmelte Mädchen Apana ge-
kümmert.

Der überaus erfahrene Roman-
cier Leon de Winter, dessen Ro-
mane „Der Himmel von Holly-
wood“ (Sönke Wortmann) und „Su-
perTex“ (Jan Schütte) auch erfolg-
reich verfilmt wurden, arbeitet in
seinem neuen, überaus mutigen Ro-
man mit krassen Gegensätzen. Den
beinahe animalisch anmutenden
Verbrechen setzt er als Gegenpol die
klassische Musik Bachs entgegen,
die – allen kulturellen Gegensätzen
trotzend – hier eine geradezu har-
monisierend-therapeutische Wir-
kung verströmt. Kann das funktio-
nieren? Oder wird hier die künstle-
risch-dichterische Freiheit über-
trieben spektakulär ausgereizt?

Auch das von de Winter gezeich-
nete Osama-Bin-Laden-Bild wirkt
alles andere als überzeugend. Der
kettenrauchende, in die Jahre kom-
mende Lüstling, der auf einem alten
Moped durch die Nacht knat-

tert, verharmlost die reale Gestalt
auf bedenkliche Art und Weise. Es
drängt sich die Vermutung auf, dass
im Hinterkopf des Autors parallel

schon ein Filmdrehbuch mitlief. In
diesen Kontext würde auch die in
der zweiten Romanhälfte inszenier-
te Jagd auf einen USB-Stick passen,
auf dem Osama bin Laden brisante
Aufzeichnungen über Barack Oba-
ma gesammelt haben soll.

Da ist vieles doch allzu film-
reif arrangiert, der vermeintlich
schlummernde „gute Kern“ im In-
nern des Monster-Terroristen, der
in Apana eine Art Ersatztochter
sieht, und auch die übersinnlich an-
mutenden Kräfte, die von Bachs
„Goldberg-Variationen“ ausgehen:
Leon de Winters politischer Mut
verwandelte sich zusehends in
dichterischen Übermut. „Sie wusste
von dem Moment an, dass Schön-
heit schmerzte, weil ihre Erfahrung
endlich war“, beschreibt de Winter
die Gefühle der verstümmelten
Apana beim Musikhören. Mehr
Kitsch geht kaum noch. Diesen Ro-
man von Leon de Winter muss man
nicht mögen.

Leon de Winter:
„Geronimo“

Diogenes Verlag
ISBN: 978-3257069716
444 Seiten, 24 Euro

Leon de Winter hat sich auf das Wagnis eingelassen, ein Stück jüngere Zeitgeschichte umzuschreiben. Osama Bin La-
den wird im Frühjahr 2011 von den US-Spezialeinheiten nicht erschossen, sondern entführt. (FOTO: AFP)

Contre le «Tchernobyl de l'anti sémitisme»
L'écrivain israélien Amos Oz réhabilite la figure de Judas dans un roman mené de main de maître

PAR MAR IE -LAURE ROLLAND

Avant de se rendre en Israël, le pre-
mier ministre et ministre de la Cul-
ture Xavier Bettel aurait été bien
avisé de mettre dans ses bagages
«Judas», le remarquable roman
d'Amos Oz traduit en français par
les éditions Gallimard. Le grand
écrivain israélien, né en 1939 à Jé-
rusalem, s'intéresse à la figure du
disciple qui, d'après les Evangiles, a
vendu Jésus aux grands prêtres. De-
puis lors, il incarne la figure du traî-
tre par excellence. «Cette traîtrise
de Judas, on peut considérer que
c’est en quelque sorte le Tcherno-
byl de l’antisémitisme», a observé
l'écrivain lors d'une rencontre or-
ganisée au Musée du judaïsme à Pa-
ris. Le réhabiliter pourrait permet-

tre d'atténuer les ressentiments à
l'encontre des juifs, estime-t-il.

Pour Amos Oz, dont le père s'ap-
pelait Judas et dont le fils porte le
même nom, le disciple maudit est
au fond le premier chrétien, celui qui
croyait vraiment que Jésus était le
fils de Dieu. Le disciple voulait aider
son maître à mourir pour prouver
qu'il allait ensuite ressusciter. Il se
serait suicidé par désespoir, Jésus
étant bel et bien mort alors qu'il s'at-
tendait à ce que Dieu se manifeste
au moment de la crucifixion.

«Judas fut le seul qui ne voulait
plus vivre après la disparition du
sauveur.» Cette thèse est défendue
par l'un des trois personnages prin-
cipaux du livre. Il s'agit du jeune
Shmuel Asch, un étudiant sans le sou
qui a rompu avec sa famille et a dé-

cidé de quitter la fac. Il n'a pas to-
talement abandonné toutefois l'idée
de poursuivre ses recherches sur le
personnage de Judas.

En rupture de ban, il trouve un
emploi d'homme de compagnie au-
près du vieux Gershom Wald, un in-
tellectuel handicapé dont la culture
est encyclopédique. Dans la maison
du vieil homme vit également At-
talia, une femme d'âge mûr au pas-
sé obscur. Le jeune homme tombe
amoureux. Manque de chance pour
lui, la belle et mystérieuse Attalia
nourrit une haine tenace contre la
gent masculine.

Le roman se déroule entre la fin
1959 et le début 1960, en pleine ten-
sion entre Israël et l'Egypte qui al-
lait déboucher sur la guerre des Six
jours. Ben-Gourion est le chef du

gouvernement israélien mais les po-
sitions belliqueuses du fondateur de
l'Etat ne sont plus suivies par une
frange du parti travailliste.

Lignes de front

Cette période troublée de l'histoire
d'Israël suscite des discussions en-
flammées entre le jeune homme et
le vieillard.

Le jeune Shmuel Asch incarne
cette jeunesse déboussolée qui re-
jette la fuite en avant dans la vio-
lence, tout en craignant la catas-
trophe prochaine si rien n'est fait
pour résoudre le conflit israélo-pa-
lestinien. On peut y voir un alter ego
d'Amos Oz, l'écrivain ayant été
membre du parti travailliste avant
de le quitter et de rallier la «Nou-
velle gauche», le parti de la gauche

sioniste favorable à un partage ter-
ritorial avec la Palestine.

Face à lui, le vieux Gershom
Wald, qui a perdu son fils mobilisé
dans l'armée, veut croire qu'il ne l'a
pas perdu pour rien. La force reste
la seule réponse à la menace arabe.

Attalia, par sa position distanciée
entre les deux hommes, refuse d'en-
trer dans leurs débats, les rejetant
d'une certaine manière dos à dos.

Le roman réussit le tour de force
de thématiser des problématiques à
la fois théologiques et historiques,
cela sur le mode intimiste du huis-
clos. Il n'y a guère d'action dans le
livre. Les scènes se déroulent pour
l'essentiel dans cette vieille maison
nichée au fond d'un quartier obs-
cur. Le récit toutefois captive par la
manière dont sont esquissés les

personnages, dont est brossée une
atmosphère mélancolique où s'en-
tend presque l'écho du klezmer.

En fin de compte, le livre peut se
résumer en une seule interroga-
tion: pourquoi tant de haine? Les
personnages de Amos Oz sont des
blessés de la vie et leurs trajec-
toires reflètent les tragédies de
l'Histoire. D'où le fatalisme d'un
Gershom Wald qui considère que
le monde «est retors, sinistre et
rempli de souffrances, mais qui veut
le sauver versera des torrents de
sang». Il rejette dos à dos les reli-
gions qui «dégoulinent de bons sen-
timents, de charité et de compas-
sion, tant qu'on ne parle pas de me-
nottes, de barreaux, de pouvoir, de
chambres de torture ou d'écha-
fauds».

Amos Oz:
«Judas»
Gallimard

ISBN: 978-2070177769
352 pages, E 21

Meurtres avec tableau de maître
Violette Cabesos signe un polar esthétique et drôle

PAR JEAN-RÉMI BARLAND

On connaissait la grand-mère in-
trépide de «La fée Carabine»,
deuxième tome de la saga «Ma-
laussène» signée Pennac. Voici au-
jourd’hui Marthe Bothorel qui, âgée
de 70 ans n’hésite pas à donner de
sa personne pour résoudre une en-
quête policière passablement com-
pliquée. Aidée en cela par ses deux
copines, Jacqueline Martineau, dite
Jacote, et Anastasia Viktorovna
Chervinskaïa, surnommée Nastia,
deux mamies aussi déjantées qu’elle,
la voilà prêtant main forte (pour des
raisons que je vous laisse décou-
vrir) au Commissaire Cointreau.

Ce jeune flic ordinaire dont on
nous dit qu’il n’a ni les yeux clairs
de Jean Gabin, ni la mollesse de Jean
Richard, ni la corpulence de Bruno
Cremer, ne porte pas de chapeau,
ne fume pas la pipe ne ressemble
pas du tout à Maigret.

L'énigmatique Commissaire
Cointreau

C’est un mélomane balloté dans une
affaire assez insolite puisque le ou
les criminels ont mis en scène le
meurtre d’une jeune petite dan-
seuse selon un rituel macabre re-
produisant «La femme à la che-
mise», le tableau d’André Derain
datant de 1906, une huile sur toile
qu’on appelle aussi «La danseuse»
ou «La Ballerine».

Très vite la connaissance par
Marthe du monde de l’art en géné-
ral et de la peinture en particulier
(cette femme est en effet une auto-
didacte passionnée et c’est elle qui
a découvert le premier d’une lon-
gue série d’assassinats) devient
l’atout majeur du très énigmatique
Commissaire Cointreau.

Au fil de ses pérégrinations et des
confessions intimes du meurtrier
qui se présente comme le petit-fils
d’une artiste du début XXe siècle, un
psychopathe qui préfère le fau-

visme au cubisme et que les jour-
nalistes surnomment «Le tueur de
Provins», «le peintre fou», «le bou-
cher des souterrains», se profilent
anecdotes et histoires vraies où les
acteurs principaux s’appellent De-
rain, bien sûr mais aussi Picasso,
Apollinaire, ou Modigliani fréquen-
tant des lieux prestigieux tels que
le Bateau-Lavoir de Montmartre, la
Ruche de Montparnasse, ou le La-
pin Agile et la Rotonde. Au terme
desquelles les mamies comme le
lecteur ne seront pas au bout de ses
surprises.

Signé Violette Cabesos «Portrait
de groupe avec parapluie» est un
polar esthétique et drôle, érudit et
intelligent, où l’on apprend autant
sur l’histoire de l’art que sur la psy-
chologie d’un tueur en séries. Spé-
cialiste du thriller historique, l’au-
teure nous régale ici d’une enquête
à la Miss Marple saupoudrée de la
violence intrinsèque des polars de
Mary Higgins Clark. Un régal iro-
nique avec des portraits de femmes
inouïes tenu par un style sans effets
mais d’une grande précision.

L’auteure nous régale d’une enquête à la Miss Marple saupoudrée de la vio-
lence intrinsèque des polars de Mary Higgins Clark. (PHOTO: JEAN-LUC BERTINI)

Violette Cabesos:
«Portrait de groupe avec parapluie»

Albin Michel
ISBN 978-2-226-32874-8

357 pages, E 20,90
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